
Ein gotischer Dolch aus Trunstadt 
Gemeinde Viereth-Trunstad t. Landkre is Bamberg. Oberfranke n 

Bei Kiesbaggerarbe ite n wurde am Z usamme n-
fluß von Main und Regnitz e in ersta unlich gut 
erhaltener sogenannte r Nie rendolch gefunden 
(Abb. 133). Die völlig symmetrisch aufgebaute, 
31,5 cm lange Waffe besitzt eine einschne idige 
E isenklinge, deren Blatt einen krä fti gen 
Rücke n a ufweist. Die A ngel steckt in einem 
schlichten H artholzgefäß, das sich in eine n zum 
Kna uf erweiternden G riff mit gerader Knauf-
platte und e inen nieren fö rmig gearbeite ten, 
durch zwe i schräg ve rl aufende Zierl eiste n ge-
te ilten, kurzen, krä fti g gewölbten Handschutz 
gliedert, de r bei anderen Dolchen mitunter aus 
Bronze besteht. E ine ursprünglich zwischen 
Klinge und H andschutz angebrachte schmale 
Eisenmanschette für die A ufnahme der Scheide 
ist le ider abhanden gekommen. Die erstklassi-
gen E rhaltungsbedingungen im Wasser konser- 131 Kampf m ir Nierendolch. Man ver.rnc/11e zu 
vie rten nicht nur das Holzgefäß, sonde rn erfreu- parieren oder die Waffe des Gegners beiseire zu 
liche rweise auch die 20,5 cm lange Leder- schlagen; allzu naher A bstand wurde vermieden. 
sehe ide. Diese ist auf de r Vorde rseite durch Aus Talhofjers Fechtbuch (Go thaer Codex) / 443. 
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besche ide ne E ins tich re ihe n verziert und weist 
an ihre r Mündung e in zusätz lich e ingea rbe itetes 
Fu tt era l für e in kle ines Beimesser auf - e ine bis 
in di e Ne uze it hine in übliche Besteckkombina-
tio n. Auf der Rückse ite der Sche ide kann man 
die Nah t noch deutlich e rke nn en. Den Sche i-
de nabschlu ß bildet ein sch licht es eisernes Ort-
band . das ursp rünglich e inmal versi lbe rt wa r. In 
g le iche r Weise dürfte auch de r Scheidenmund 
von e inem ve rlorengegange ne n Mundblech um-
schl ossen gewesen sein. 
Da di e Waffe e inschncidig ist, mag e ingewandt 
werden. es handle sich bei ihr nicht um e inen 
Do lch. so ndern um ein Messe r. Für den Begriff 
Dolch gibt es allerdings zwe i Definitio ne n. Die 
e in e faßt hierunter alle 1.wcischne idige n. kurze n 
Blankwatlcn zusamme n. die ande re macht die 
Symme trie des Cdiifks beziehungswe ise des 
G riffes zum Kriterium der Definition. Eine in 
der Li ngsachsc des Gefiißes sym metri sche Waf-
fe ist de mzufolge ein Dolch. ei ne Waffe mit un-
symme tr ische m Gdiiß ei n Messe r. Ich bin der 
zweiten Definiti on gefo lgt. zu mal di e weitaus 
g rößte Za hl der Kurzwaffe nt ype n hie runte r 
f~i11 t. 
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132 Kiinig Wa/rfemar A uerdag von Dänemark 
mit Scheihenknaufsch werl und Nierendolch (um 
1375). Wandmalerei in der Naestved Kirche, Däne-
mark. 

133 Trunstadt. Nierendolch mit Lederseheide 
(Voreier- und Rückseite). Maßstab 1: 2. 

D er Nierendolch kommt in einer ganzen Reihe 
von Varianten zwischen dem 13. und dem 16. 
Jahrhundert vor. Ohne echte Vorformen tritt er 
plö tzlich auf und entwickelt sich von eine r an-
fänglich schlichten zu einer aufwendig g_esta_lte-
ten Waffe, wobei eine klare Chronologie mcht 
möglich ist (Abb. 134). Unser Fundstück dürfte 
am ehesten in die Zeit um 1400 gehören . 
Sowohl im E nglischen wie im Französischen 
oibt es zwei synonyme Bezeichnungen für die 
Waffe: So heißt sie einerseits kidney dagger und 
dague a rognons (Nierendolch), aber bezeich: 
nenderweise auch ballock dagger und dague a 
couilettes (Hodendolch)! Diese Terminologie 
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134 Typologie der Nierendolche nach H. Seitz. 1 etwa 1300-1400; 2 etwa 1450- 1460; 3 etwa 1450-1480; 
4 etwa 1475-1500; 5.6 etwa 1450-1525; 7 etwa 1460;8 etwa 1450-1500. 

läßt den Schluß zu, daß man in dem Gefäß ein 
Phallussymbol zu erkennen glaubte. 
Die Herkunft unseres Dolchtyps liegt im dun-
keln, er scheint aber seinen Ursprung in Nord-
europa gehabt zu haben. Die vom Ritter ebenso 
wie vom einfachen Mann an der rechten Seite 
getragene Waffe wurde beim Zweikampf von 

unten nach oben geführt , wobei die einschneidi-
ge Rückenklinge mit ihrem dreieckigen Ort ei-
nen idealen Panzerstecher darstellte (Abb. 131; 
132). Der Nierendolch war weit über Europa 
hinaus verbreitet und galt neben dem Scheiben-
und dem Antennendolch als beliebteste Kurz-
waffe der Gotik. B.-U. Abels 
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